
Material 
Metall
094 / 099

Thema
Bad
080 / 086

Türen 
auf!
012 / 019

Räume 
begreifen
046 / 055

GROSS
GEDACHT
020 / 045 MODULØR

#2
2021

Aller guten Dinge sind drei: Am 12. 
und 13.6.2021 öffnen verschie-
denste Bauten in und um Basel 
ihre Türen und gewähren Einblicke. 
In der dritten Auflage des Open 
House Basel stehen zu den kosten-
losen Gruppenführungen erstmals 
Podcasts als digitale Ergänzung zur 
Verfügung.

Wie stark die uns umgebende Ar-
chitektur unsere Wahrnehmung be-
einflusst, zeigt die Erweiterung des 
Kompetenzzentrums „Tanne“ für 
Menschen mit Hörsehbehinderung  
in Langnau am Albis. In dem Projekt 
„Farfalla“ zeigt das Basler Architek-
turbüro Scheibler & Villard, inwieweit 
Architektur gehört, gesehen und vor 
allem gefühlt werden kann.

Als privater Rückzugsort gewinnt 
das Bad immer mehr an Bedeutung. 
Die zunehmende Aufmerksamkeit 
bringt dabei neue Stile, Materialien, 
Farben und Formen, die das Bade-
zimmer von morgen mitbestimmen. 
Im Trend sind matte Oberflächen, fi-
ligrane Armaturen und – wie in der 
Küche – die Farbe Schwarz. Die in-
dividuelle Gestaltung steht dabei 
überall im Mittelpunkt.
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Tisca Tischhauser AG
Sonnenbergstrasse 1, CH-9055 Bühler
www.tisca.com

Tisca Mosaic.
Fliesenoptik ohne Fugen.
Präzise aufeinander abgestimmte Farben, 
unterschiedlich zusammengesetzte Bahnen 
ohne sichtbare Wiederholungen. 
Ein Teppich, mit den Designmöglichkeiten 
von Fliesen, ohne die Nachteile 
von Fugen in Kauf nehmen zu müssen.
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Ob Eisen und Stahl, Leicht-, Edel- 
oder Buntmetalle – im Bauwesen 
finden die unterschiedlichsten Me-
talle Verwendung. Abhängig von ih-
ren Eigenschaften und Stärken wer-
den sie sowohl im Innen- als auch 
im Aussenraum in den unterschied-
lichsten Situationen eingesetzt.
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eher ungewöhnliche Konzepte 
für Bosnien. Insofern soll 
das Projekt zum Umdenken 
bei den involvierten Perso-
nen und den Menschen im di-
rekten Umfeld anregen. Denn 
insbesondere das Aufbrechen 
bzw. Infragestellen beste-
hender patriarchaler Struk-
turen kann einen wertvollen 
Begleiteffekt darstellen. 
Das Unterfangen soll als 
positives Beispiel dienen 
und aufzeigen, wie benach-
teiligte oder vergessene 
Bevölkerungsgruppen unter-
stützt werden können und 
den betroffenen Frauen eine 
gewichtigere Stimme geben. 
Ein erfolgreicher Abschluss 
kann dazu führen, dass die 
Gemeinde Gradačac sowie 
auch andere Gemeinden in 
der Region ihre Angebote an 
Sozial- und Alterswohnungen 
neu denken. Um dies zu er-
reichen, werden die Gemein-
de Gradačac als auch die 
entsprechenden Ministerien 
des Kantons Tuzla aktiv ins 
Projekt eingebunden.

Im Projek t  wird von par-
t iz ipativem Zusammenle -
b en gespro chen ,  was ist 
damit  genau gemeint ?

Ingenieure ohne Grenzen

SERIE

Soziale Wohn-
gemeinschaft in 
Gradačac, Bosnien 
und Herzegowina

Rund 20 Jahre nach dem Ende des 
Bosnienkriegs sind dessen Folgen 
noch deutlich spürbar. Die damals 
kriegsführenden Volksgruppen le-
ben weitgehend getrennt, beachtli-
che Teile des Landes sind noch ver-
mint, und die Wirtschaft leidet noch 
immer. Zusammen mit Hazima 
Smajlovic, einer geflüchteten Bos-
nierin, lokalen Partnerorganisatio-
nen und den lokalen Behörden enga-
giert sich Ingenieure Ohne Grenzen 
Schweiz (IngOG+) für den Aufbau 
und Betrieb einer Wohngemein-
schaft für die alleinstehenden, weib-
lichen Kriegsopfer in Bosnien. Mit 
dem Neubau wird ein Beitrag zum 
bisher fehlenden Angebot an Sozial- 
und Alterswohnungen geleistet und 
den bedürftigen Frauen eine würdi-
ge Perspektive geboten.

Die Frauen leben im Haus 
nicht nebeneinander, son-
dern miteinander – in Form 
einer aktiven Wohngemein-
schaft. Die gegenseitige 
Unterstützung der Bewohne-
rinnen fördert deren Auto-
nomie und befähigt sie zum 
emanzipatorischen Handeln. 
Sie gestalten ihren Wohn- 
und Lebensalltag selbst-
bestimmt und möglichst 
eigenständig. Alle Frau-
en können und sollen ihre 
Ideen sowie Anliegen ein-
bringen und eine aktive Be-
teiligung schaffen, eine 
gerechte Gemeinschaft, wo-
durch der Zusammenhalt bzw. 
die sozialen Kontakte der 
Frauen gefördert werden. 
Die gemeinsamen Aktivitä-
ten im und rund ums Haus, 
wie z.B. das gemeinsame Ko-
chen oder der Anbau von 
Getreide, Gemüse und Früch-
ten sowie die Haltung eige-
ner Nutztiere, ermöglichen 
zudem eine grösstmögliche 
Selbstversorgung und eine 
geregelte Tagesstruktur. Im 
Idealfall entsteht ein Kol-
lektiv von Frauen, welches 
sich selbst organisiert, 
sich gegenseitig bereichert 
und respektiert sowie Kon-

Nora Mühlberger 
arbeitet als 
Raumplanerin in 
einem Zürcher 
Planungsbüro. 
Seit 2017 wirkt 
sie aktiv bei 
IngOG+ mit.

Das Projek t  in G radačac 
wird als Pi lotprojek t  gese -
hen ,  in welcher H insicht ?
Zum einen wird eine Form 
des Zusammenlebens imple-
mentiert, die in Bosnien 
noch nicht verbreitet ist. 
Andererseits sind sowohl 
der partizipative Charak-
ter des Projekts als auch 
die Tatsache, dass im Haus 
nur Frauen leben werden, 

Gemeinsam mit 
Hazima Smaj-
lovic, lokalen 
Organisationen 
und lokalen 
Behörden plant 
Ingenieure 
Ohne Grenzen 
Schweiz den Bau 
einer Wohnge-
meinschaft für 
alleinstehende, 
weibliche 
Kriegsopfer in 
Bosnien. 
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flikte ausdiskutiert und 
selbstständig löst.
 
Wie nehmen S ie die sprach -
l ichen un d kulturel len D is -
krepanzen wahr ?
Wir haben das Glück, dass 
viele der involvierten 
Personen Englisch oder 
Deutsch sprechen und daher 
kaum sprachliche Barrie-
ren vorhanden sind. So ist 
uns zum Beispiel das serbi-
sche Architekturteam eine 
grosse Unterstützung in 
der interkulturellen Kom-
munikation. Trotzdem neh-
men wir uns nach jeder 
Reise vor, Bosnisch zu ler-
nen – die lokale Sprache 
zu beherrschen, würde uns 
helfen, noch tiefer in die 
Kultur einzutauchen bzw. 
die Kultur und ihre Eigen-
heiten besser zu verstehen. 
Ausserdem hätten wir so 
auch die Möglichkeit, uns 
endlich ohne Dolmetscherin 
mit der in Bosnien leben-
den Familie der Initiato-
rin Hazima richtig zu un-
terhalten. Insgesamt sehen 
wir die kulturelle Diskre-
panz als Gewinn, eine uns 
fremde Kultur zu entdecken 
– wenn sie uns natürlich 

Ausstellung

(Ir)Realität
Bis zum 8.8.2021 führen die beiden Kuratoren 
Nadia Veronese und Roland Wäspe die Besu-
cher der Kunstzone in der Lokremise St.Gal-
len durch die skulpturalen Kunstwerke aus den 
Beständen des Kunstmuseums St.Gallen. Die 
raumeinnehmenden Wege der Ausstellung 
„Città irreale“ verschiedenster Künstler thema-
tisieren elementare Behausungen genauso wie 
Aspekte der globalen Mobilität oder der alltäg-
lichen Objektwelt. Wieder andere Installationen 
verweisen auf den Diskurs über die Bedeutung 
des Denkmals im Stadtraum oder schaffen un-
behagliche Räume, die das Häusliche und Hei-
mische herausfordernd zitieren, und stellen 
Fragen über die Auswirkungen der Pandemie 
auf das gesellschaftliche Zusammen leben. In 
einem theatralen Audiowalk werden die Aus-
stellungsstücke zu akustisch belebten Schau-
plätzen und Lebensräumen fiktiver Bürgerinnen 
und Bürger einer „citta irreale“, einer Stadt, die 
es nicht gibt, aber geben könnte.

Bis zum 8.8.2021, Kunstzone in der 
Lokremise St.Gallen
kunstmuseumsg.ch

auch manchmal vor Heraus-
forderungen oder Überra-
schungen stellt.
 
A bgesehen von einem „ neuen 
Dach üb er dem Kopf “ –  was 
kann die A rchitek tur 
no ch gewährleis ten?
Durch die symmetrische Ge-
staltung mit identischen 
Zimmern und der Beschrän-
kung des Wohnbereichs auf 
das Erdgeschoss ergibt 
sich eine gleichberechtigte 
Wohnsituation. Der gross-
zügige Aussenbereich bie-
tet verschiedenste Möglich-
keiten zur selbstständigen 
Nutzung und Gestaltung. 
Ein multifunktionaler, ein-
fach gehaltener Raum im 
Obergeschoss bietet ergän-
zende Nutzfläche. Er ent-
zieht sich dem eigentlichen 
Wohnbetrieb und fungiert 
als Büro der Betreuungs-
person, als Schlafsaal für 
Besuchende oder schlicht 
als Stauraum. Zudem wirkt 
das Haus, durch seine für 
die Region untypische ar-
chitektonische Gestaltung, 
als Leuchtturm in der Re-
gion und gibt den Frauen 
damit eine Sichtbarkeit in 
der Gesellschaft.

Der symme- 
trische Aufbau 
mit identischen 
Zimmern und 
dem Wohn-
bereich im 
Erdgeschoss 
schafft eine 
gleichberech-
tigte Wohn-
situation.
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